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Mit freundlichem Dank an die Familie Schimmel für ihre großzügige Unterstützung von Covenant & Conversation, gewidmet in liebevollem Gedenken an Harry (Chaim) Schimmel.  
„Seit ich ihr zum ersten Mal begegnet bin, habe ich die Tora von R. Chaim Schimmel stets geliebt. Sie zielt nicht nur auf eine vordergründige Wahrheit ab, sondern auch auf deren 
Verbindung zu einer tieferen Wahrheit. Gemeinsam mit seiner bemerkenswerten Frau Anna baute er über 60 Jahre Ehe ein Leben auf, das der Liebe zur Familie, der Gemeinschaft 

und der Tora gewidmet war. Ein außergewöhnliches Paar, das mich durch das Beispiel seines Lebens über alle Maßen bewegt hat.“ – Rabbi Sacks 
 

Der Bund traditioneller Juden in Deutschland und das Rabbinerseminar zu Berlin freuen sich, die Weisheit der Tora von Rabbiner Lord Jonathan Sacks s"l innerhalb der 
deutschsprachigen jüdischen Welt verbreiten zu können. Rabbiner Sacks verstand es wie kein anderer, traditionelles Lernen und jüdische Werte mit zeitgenössischen und 

gesellschaftlich relevanten Botschaften zu verknüpfen. 
 

Durch die deutsche Ausgabe des Newsletters ermöglichen wir es nun auch den deutschsprachigen Lesern, von seinem Wissen und seiner Weisheit zu profitieren und Lehren aus der 
Tora in den Alltag einzubinden. 

 

 
 

Chaje Sara                   Übersetzt von Rabbiner D. Kern 

 

Abraham: Ein Leben für den Glauben 
 
Abraham, davon waren die Weisen überzeugt, war 
ein größerer Held des Glaubens als Noah. So hören 
wir es in ihrem berühmten Streit über die 
Formulierung, Noah sei „vollkommen in seinen 
Generationen“, das heißt relativ zu seinen 
Generationen: 
 

„,In seinen Generationen‘ (Gen. 6:9). - 
Einige unserer Weisen deuten dies positiv: 
Hätte er in einer Generation 
rechtschaffener Menschen gelebt, wäre er 
noch rechtschaffener gewesen. Andere 
interpretieren es abwertend: Im Vergleich 
zu seiner Generation war er gerecht, aber 
wenn er in der Generation Abrahams 
gelebt hätte, wäre er nicht als bedeutend 
angesehen worden“ (Raschi zu Gen. ibid.). 
 

Einige meinten, dass Noah, wenn er zur Zeit 
Abrahams gelebt hätte, durch sein Beispiel zu 
noch größeren Höhen inspiriert worden wäre; 
andere meinten, dass er derselbe geblieben und 
daher im Vergleich zu Abraham unbedeutend 
gewesen wäre. Keine der beiden Seiten zweifelte 
jedoch daran, dass Abraham der Größere war. 
 
In ähnlicher Weise stellten die Weisen der 
Formulierung „Noah wandelte mit Gott“ die 
Tatsache gegenüber, dass Abraham vor Gott 
wandelte. 
 

„,Noah wandelte mit Gott‘ (Gen. 6:9). - 
Aber von Abraham sagt die Schrift in 

Genesis 24:40: ,[Gott], vor dem ich 
wandelte‘. Noah bedurfte der Hilfe 
[Gottes], um ihn [in seiner 
Rechtschaffenheit] zu erhalten, Abraham 
aber stärkte sich selbst und wandelte aus 
eigener Kraft in seiner 
Rechtschaffenheit.“ (Raschi zu Gen. ibid.) 
 

Doch welche Beweise finden wir im Text selbst 
dafür, dass Abraham größer war als Noah? Sicher, 
Abraham protestierte vor Gott gegen die 
Zerstörung der Städte in der Ebene, während 
Noah Gottes Urteil über die Sintflut einfach 
hinnahm. Aber Gott forderte Abrahams Protest 
geradezu heraus. Unmittelbar davor heißt es im 
Text: 
 

„Da sagte Gott: ,Sollte Ich Abraham Mein 
Vorhaben verheimlichen? Wird doch 
Abraham gewiss zu einem großen und 
mächtigen Volk werden, und alle Völker 
auf Erden werden durch ihn gesegnet 
werden. Denn Ich habe ihn auserwählt, 
damit er seine Kinder und sein Haus nach 
ihm lehre, den Weg des Ewigen zu 
bewahren und zu tun, was recht und 
angemessen ist, damit Gott für Abraham 
verwirklicht, was Er ihm verheißen hat‘“ 
(Gen. 18:17-19). 
 

Das ist eine fast ausdrückliche Aufforderung, das 
Urteil anzufechten. Gott hat Noah keine solche 
Aufforderung gegeben. Noahs Versäumnis, zu 
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protestieren, sollte ihm also nicht zum Vorwurf 
gemacht werden. 
 
Wenn überhaupt, dann scheint die Tora Noah 
mehr zu loben als Abraham. So lesen wir:  
 

„Noah fand Gunst in den Augen Gottes“ 
(Gen. 6:8). 
 

Zweimal wird Noah als Gerechter, als Zaddik 
beschrieben: 
 

1) „Noah war ein Gerechter, untadelig 
unter seinen Zeitgenossen, und er 
wandelte mit Gott“ (Gen. 6:9). 
 
2) „Da sprach Gott zu Noah: ,Geh in die 
Arche, du und deine ganze Familie, denn 
Ich habe dich für gerecht befunden unter 
diesem Geschlecht‘“ (Gen 7:1). 
 

Im ganzen Tanach wird kein anderer als gerecht 
bezeichnet. Wie also konnte Abraham größer sein 
als Noah? 
 
Eine Antwort, und zwar eine tiefgründige, ergibt 
sich aus der Art und Weise, wie die beiden Männer 
auf Tragödien und Trauer reagierten. Nach der 
Sintflut lesen wir von Noah Folgendes:  
 

„Noah wurde ein Mann des Bodens und 
pflanzte einen Weinberg. Und er trank 
etwas von dem Wein und berauschte sich 
und entblößte sich im Zelt“ (Gen. 9:20-
21). 
 

Dies ist ein außerordentlicher Verfall. Aus dem 
„Gerechten“ ist ein „Mann des Bodens“ 
geworden. Der Mann, von dem man sich erhofft 
hatte, dass er „uns Trost spendet“ (Gen. 5:29), 
sucht nun Trost im Wein. Was ist geschehen? 
 
Die Antwort ist zweifellos, dass Noah ein 
rechtschaffener Mann war, aber auch ein Mann, 
der eine zerstörte Welt gesehen hatte. Wir 
gewinnen den Eindruck eines vor Trauer 
gelähmten Mannes, der das Vergessen sucht. Wie 
Lots Frau, die sich umwandte, um die Zerstörung 
zu sehen, fühlt Noah, dass er nicht weitermachen 
kann. Er ist verzweifelt, von Kummer geplagt. 
Sein Herz ist gebrochen. Die Last der 
Vergangenheit hindert ihn daran, sich der 
Zukunft zuzuwenden. 
 
Denken wir an Abraham zu Beginn unseres 
Wochenabschnitts. Er hatte gerade die größte 
Prüfung seines Lebens hinter sich. Er war von 
Gott aufgefordert worden, seinen Sohn zu opfern, 
auf den er so viele Jahre gewartet hatte. Er war 

aufgefordert worden, das Wertvollste in seinem 
Leben zu opfern und es zu verlieren. Es ist schwer, 
sich vorzustellen, in welchem Gemütszustand er 
sich angesichts dieser Prüfung befand. 
 
Doch gerade als er das Messer heben wollte, kam 
der Ruf vom Himmel: „Halt“, und die Geschichte 
schien doch noch ein gutes Ende zu nehmen. Doch 
eine schreckliche Wendung sollte noch 
bevorstehen. Als Abraham erleichtert darüber, 
dass das Leben seines Sohnes verschont geblieben 
ist, nach Hause zurückkehrt, muss er feststellen, 
dass die Herausforderung doch ein Opfer 
gefordert hat. Unmittelbar danach, zu Beginn der 
Parascha dieser Woche, lesen wir vom Tod Saras. 
Und die Weisen sagen, dass beide Ereignisse 
gleichzeitig stattgefunden haben. Wie Raschi 
erklärt:  
 

„Die Erzählung von Saras Tod folgt 
unmittelbar auf die der Bindung Isaaks, 
denn die Nachricht von der ,Bindung‘, 
dass ihr Sohn zum Schlachten vorbereitet 
und fast geschlachtet wurde, ließ ihre 
Seele aus ihr herausfliegen und sie starb.“  
 

Heute würde man sagen, dass sie aufgrund der 
Nachricht einen Herzinfarkt erlitten hat.  
 
Versuchen wir nun, uns in Abraham 
hineinzuversetzen. Fast hätte er sein Kind 
geopfert, und nun hat die Nachricht als indirekte 
Folge der Prüfung selbst seine langjährige Frau 
getötet, die Frau, die ihm auf all seinen Reisen 
und Strapazen beigestanden hat, die ihm zweimal 
das Leben gerettet hat und in ihrem hohen Alter 
voll Freude Isaak zur Welt gebracht hat. Hätte 
Abraham für den Rest seines Lebens getrauert, 
hätten wir das sicher verstanden, so wie wir auch 
den Kummer Noahs verstehen. Stattdessen lesen 
wir:  
 

„Und Sara starb in Kirjat Arba, das ist 
Hebron im Lande Kanaan, und Abraham 
kam, um Sara zu betrauern und um sie zu 
weinen, und Abraham stand auf von 
seiner Toten“ (Gen. 23:2-3). 
 

Abraham trauert und weint, dann steht er auf und 
tut zwei Dinge, um die jüdische Zukunft zu 
sichern, zwei Taten, die bis heute nachwirken: Er 
erwirbt das erste Stück Land im Land Israel, ein 
Feld in der Höhle Machpela. Und er findet eine 
Frau für seinen Sohn Isaak, damit es jüdische 
Enkel gibt, jüdische Kontinuität. Noah trauert, 
überwältigt von seinem Verlust. Abraham trauert, 
weil er weiß, was er verloren hat. Aber dann steht 
er auf und baut die jüdische Zukunft. Es gibt eine 
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Grenze der Trauer. Das weiß Abraham, Noah weiß 
es nicht. 
 
Abraham hat seinen Nachkommen diese 
einzigartige Gabe hinterlassen. Das jüdische Volk 
hat Tragödien erlitten, die andere Völker 
hoffnungslos verwüstet hätten. Die Zerstörung 
des ersten Tempels und das Exil in Babylon. Die 
Zerstörung des Zweiten Tempels und das Ende 
der jüdischen Souveränität. Die Vertreibungen, 
Massaker, Zwangsbekehrungen und Inquisitionen 
des Mittelalters, die Pogrome des 17. und 19. 
Jahrhunderts und schließlich die Shoah. So viele 
Tränen, so viel Trauer, und doch hat sich das 
jüdische Volk nach all dem Leid immer wieder 
erhoben und die Zukunft aufgebaut. Das ist seine 

einzigartige Stärke, und sie kommt von Abraham, 
wie wir in der Parascha dieser Woche erfahren. 
 
Kierkegaard schrieb einen tiefsinnigen Satz in 
seinen Tagebuchaufzeichnungen:  
 

„Es braucht moralischen Mut, um zu 
trauern, es braucht religiösen Mut, um 
sich zu freuen.“ 
 

Vielleicht ist das der Unterschied zwischen Noah, 
dem Gerechten, und Abraham, dem Mann des 
Glaubens. Noah trauerte, aber Abraham wusste, 
dass die Trauer ein Ende haben muss. Wir müssen 
uns von den Verlusten der Vergangenheit dem Ruf 
der Zukunft zuwenden. Wir müssen helfen, 
geboren zu werden.

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Fragen für den Schabbat-Tisch 
 

1. Warum wurden Noah und Abraham als Anführer ausgewählt? Haben sie irgendwelche Eigenschaften 
gemeinsam? 

2. Warum wohl besaß Abraham die emotionale Stärke, die Noah fehlte? 
3. Haben Sie angesichts der jüngsten Tragödien in Israel Beispiele dafür gesehen, dass jüdische Menschen 

aufstehen, um die Zukunft aufzubauen? 


